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Zur Geschichte vom König Jänasruti Pauträyana 
(Chändogya-Upanisad IV 1-3)" 


TOSHFUMI GOTÖ 


1. Die Chändogya-Upanisad zeichnet sich unter den Texten ihrer Gattung 
durch interessante Erzählungen von episodenhaftem oder anekdotischem 
Charakter aus. Die Geschichte von Raikva und dem König Jäna$ruti Paut- 
räyana steht am Anfang einer Textpartie, in der gerade solche Erzählun- 
gen aneinandergereiht erscheinen. Dieses Stück ist berühmt und beliebt | 
wegen seiner humorvollen und rätselhaften Züge sowie wegen seiner kom- 
pakt gefaßten Lehre vom kosmischen Wind, der sogenannten samvarga- 
vidya. Mehrere wissenschaftliche Abhandlungen samt Übersetzungen wur- 
den diesem Stück gewidmet; besonders ausführlich sind: H. LÜDERS, ZU. 
den Upanisads. I. Die Samvargavidyä." (BSB 1916=) Philologica Indica 
(Göttingen 1940) 361-390; R. HAUSCHILD, "Die Samvarga-vidyäa (Chänd. 
Up. 4, 1-3). Ergänzende sachliche und grammatische er 

| Mel. Renou (Paris 1968) 337-365.' | 


| Die bisherigen Interpretationen des Textes wurden aber letzten 
Endes nur innerhalb der von Sankara abgesteckten Szenerie abgespielt. | 
_ LÜDERS setzt sich zwar in dem genannten Aufsatz sehr kritisch mit dem 
Kommentar von $ankara auseinander, aber das Schwergewicht seiner.Kri- 
tik liegt auf EINZENSHEN, der Interpretationsrahmen insgesamt bleibt we- 


\ ° Mein Dank gebührt Herr Wermer Knobl (Kyöto), einem ner des Jubilars, 
Hein, Dr. Chlodwig Werba (Wien) und Frau Dr. Christiane Schaefer (Berlin) für die 
Verbesserung des deutschen Ausdrucks und für die fachliche Diskussion, die diesem Aufsatz 
sehr zugute kam. Ä 


h ygl. ferner die berakunea von FRAUWALLNER in: Erich Frauwallner. Nachge- 
lassene Werke 11. Philosophische Texte des Hinduismus. Herausgegeben von G. OBER- 
HAMMER und Ch. H. WERBA, Wien 1992, eo. “Jänasruti und Raikva” und die Anmer- 
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nig berührt. Wenn man noch einmal unvoreingenommen den Text liest, 


_ tritt einem ein ziemlich anderes Bild entgegen. 


Die wesentlichen Bauelemente der Erzählung sind ın Jaimintya-Upa- 
nisad-Brahmana UI 1-2 zu finden, in einem Text also, der ebenfalls zum 
Sämaveda, allerdings zu einer anderen seiner Schulen, gehört. Dort kom- 
men aber weder Raikva, noch Jänasruti Pauträyana, noch die Wildgänse 
vor; die Rahmenerzählung fehlt gänzlich. Daß die im JUB vorliegende 
Textgestalt älter und praktisch die Vorlage für die ChÜ ist, liegt auf der 
Hand.’ Im folgenden wird der Text zusammen mit einer wortgetreuen 
Übersetzung stückweise angeführt. Die vorliegende Interpretation weicht 
zwar oft auch in Einzelheiten von den bisherigen Auffassungen ab, eine 
Besprechung dieser Abweichungen wird aber auf die notwendigsten Fälle 


begrenzt. 


2. IV 1,1 janasrutir ha pauträyanah sraddhädeyo? bahudäyi bahupä- 
kya äsa. sa ha sarvala ävasalhan mapayamcakre. sarvala 'eva me 
syantiti’. //1// 


Es war Jänasruti Pauträyana, ein mit gläubiger Hingabe Spende ma- 
chender, ein viel Spendender, ein viele Koch[spenden] machender. 
Er ließ sich überall Herbergen bauen [in der Erwartung]: "Überall 
werden sie (= wird man) von/bei mir essen”” 


? LÜDERS hat sich mit dieser Problematik beschäftigt und vieles geleistet. Vgl. auch 
H. OERTEL JAOS 15 (1892) 249-251, ferner M. Fur JIBS 37 (1984) 1002ff. Auf eine noch 
ältere Version der Lehre in $B X 3,3 (Geschichte von Dhira- und Jäbäld-) weist W. RUBEN, 
Beginn der Philosophie in Indien (Berlin 1955) 131 hin; Entwicklung und BBeNeNIEe Ver- 
hältnis dieser drei Versionen wären noch eingehend zu untersuchen. 


’ sraddhädeya- wörtlich "dessen Gaben/Spenden durch Hingabe charakterisiert sind, 


mit Hingabe gegeben werden'. Bö will zu $raddhädevo korrigieren. 


* me 'nnam arsyanti ° Ed.18Up, Ed.ChBr. Bö korrigiert me 'tsyanti? zu vatsyanti”. 
° Es liegt hier wohl ein umgangssprachlicher Gebrauch des Futurs als Potentialis vor; 
zu solcher Verwendung vgl. K. HOFFMANN, Aufsätze zur Indoiranistik, II 371. Zum Genitiv 
me vgl. H. OERTEL KZ 67 (1940-1942) 146-153, P. THIEME, Der Fremdling im a 
(AKM 23-2, 1938) 16f., HAUSCHILD 343. 


ZUR GESCHICHTE voN KÖNIG JANASRUTI PAUTRÄYANA 9: 


Die Person dieses Königs soll später diskutiert werden (14, 15). Er 


‚wird hier als überzeugter Wohltäter geschildert. In seinem Land (Mahä- 
vrsa, vgl. IV 2,5) gibt es Einrichtungen, in a Unterkunft und Ver- 
PEEBSIE angeboten werden. 


> IV 1,2 atha ha hamısä nisayam atipetus. tad dhaivamı Röynso ham- 
sam abhyuväda. ho ho 'yi® bhalläksa bhalläksa jänasruteh pauträya- 
nasya samam diva jyotir ätatam. tan ma prasänksis. tat tvd mä pra- 
dhäksir' ii. H2ll / 


Nun flogen Wildgänse in der Nacht‘ vorüber. Da sprach eine Wild- 
gans eine [andere] Wildgans folgendermaßen an. “He he, du Bhallä- 
ksa! Bhalläksa! Ein dem Tageshimmel gleiches’ Licht des Jänasruti 
Pauträyana ist ausgedehnt. Bring das nicht [mit uns] in Berührung! 
Laß das dich nicht verbrennen!” | 


| Was überflogen die Gänse? Was ist mit dem hellen Licht des Königs 
gemeint? Nach den bisherigen Erklärungen seien die Vögel über den Pa- 
last geflogen, auf dessen Dach der König geschlafen habe und neben ihm 
sein Oberkammerherr, denn im nächsten Abschnitt spricht Pauträyana sei- 


8 ho hoyi Ed.BI, Bö; ho ho hi Ed.108Up. 


| 2 Zu erwarten wäre pra-dhäksid, vgl. Kommentatoren, Ed. Bö, LÜDERS \ 367, 
OERTEL Fs.Geiger (Leipzig 1931) 136, HAUSCHILD 347f. Es handelt sich wohl um 


Perseveration der Endung von -särksih (LÜDERS aaO, dann im Original oder in der 


Überlieferung) oder um “Aussprachefehler” mit r statt d (OERTEL aaO 137, dann ın der 
Überlieferung, da der Harmsa in Pausa-Form gesprochen haben muß). Eine andere 
Möglichkeit wäre es anzunehmen, daß für die 3.Sg. des erweiterten s-Aor. (vgl. J. NARTEN, 
Die sigmatischen Aoriste im Veda, Wiesbaden 1964, 19f., 134) neben -s-Ir eine, allerdings 
sonst nirgends zu bezeugende, Form mit *-s-is (d.h. mit einer wiederum unbelegten -is-Aor.- 


Form auf * Is aus * -Is-t t, vgl. auch NARTEN aaO 53f.) in einem Dialekt existierte. "/ 


| ®° Mit W. SCHULZE Kl.Schr.? 787 n.3-4 ist dieser Beleg von nisäyäm bei DELBRÜCK 

Ai.Synt. 116 ("Ob von den Wörtern für Nacht dieser Localis erscheint, weiss ich nicht”) zu 
| ergänzen. | | 
° samäm ie, ‘dem Tageshimmel gleiches’ Leu samd- mit Instr; vgl. DELBRÜCK 
Al.Synt. 137) oder samdm diva '[dem Licht] am Tage gleiches’. LÜDERS und HAUSCHILD 
sehen in divä einen Instr. des Weges ("über den Himmel [verbreitet o.ä. ico% 
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nen Oberkammerherrn an. Vom König gehe die Ausstrahlung seiner Tu- 
genden hoch empor. | 


Das Wort ksattr-, hier vorläufig als 'Oberkammerherr' 'wiedergege- 
ben, geht etymologisch auf das Verbum ksad 'auftischen' zurück und 
dürfte ursprünglich “Küchenmeister” bedeutet haben’. Später wird es 
aber zum Titel eines hohen Hofbeamten, der den Haushalt des Königshau- 
ses verwaltet; “Truchseß ” (LÜDERS, HAUSCHILD)'! dürfte in diesem Sinne 
eine treffende Wiedergabe sein. Die Frage, ob sich der ksattr- zu dieser 
Zeit noch in der Küche beschäftigte, ist offen. LÜDERS (s. Anm.10: Kl, 
Schr. 50) nimmt an: "Der ksattr scheint sich vielmehr schon in der Bräh- 
manazeit zu einer Art Haushofmeister entwickelt zu haben, einem Beam- 
ten, dem die Sorge für den gesamten königlichen Haushalt oblag. Auf 
eine solche höhere Stellung läßt auch die Erzählung in der Chänd. Up. 
schließen, wonach der ksattr neben seinem Herrn, dem räjan Jänasruti 
Pauträyana, auf dem Dache des Hauses schläft”. Dagegen hält RAU Staat 
Ill "es durchaus für denkbar, daß der ksattr zur Zeit der Brähmana-Texte 
noch das Amt eines Fleischvorschneiders hatte”. 


Sehen wir den Text noch einmal genau an. Der König spendet viele 

gekochte Speise. Neben ihm gibt es einen Hofbeamten, dessen Titel 'Kü- 

chenmeister' lautet. Helles Licht brennt hoch empor. Diese drei Angaben 

ließen sich einfacher so deuten: Der König ließ zusammen mit seinem 

. Chefkoch, dem Küchenmeister, in seinen Herbergen Speise für au 
suchende oo. kochen. Das war in der Nacht. 


| Er MEhar 5772 69 4. 


vo 29-4 12 Tape unrel mu Ränk 
y L f “RE Veran) 
N GoTo, Die "I. Präsensklasse” im Vedischen (Wien 1987) 123:9,131; etwas an- 
ders LÜDERS ZDMG 99 (1945-1949) l15ff. (in dem Aufsatz "Das Vidhurapanditajätaka”, 
‚hrsg. v. W. SCHUBRING) = Kl.Schr. 48ff. ("Vorschneider, Vorleger, Zuteiler der Sheisen 
in einem vornehmen Haushalt: ) W. Rau, laut: ie en im alten Indien (Wiesba- 
den 1957) 110f. | | 


!! Andere ee mit "Kämmerer, Keil Speisevorleger” usw. 
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Ein Zug Gänse fliegt also über eine seiner Herbergen, wo gerade 
Speise gekocht wird. Bhalläksa dürfte der Name ihrer Führungsgans sein, 
wie HAUSCHILD 338, 343f. mit Hinweis auf $ankara betont. Für diese 
Annahme spricht die aktive Flexion des Verbums in tan ma prasanksis. 
Denn pra-sanj bedeutet 'etw. (: Akk.) mit etw. (: Instr.) behängen, Ver- 
sehen, in. Berührung bringen‘ (belegt in SB, SBK, KB +, einmal statt 
"Instr. ein Lok. BaudhSrSü, vgl. GOTO MSS 39 [1980] 21, 33 n.32); also 
hier wörtlich "Bring das nicht in Berührung’. Es läßt sich dann eher an 
Ellipse von asmäbhis 'mit uns' denken (vgl. unten IV 2,5 äläpayisyathäs 
mit Ellipse von ma) als, gemäß herkömmlicher Übersetzung, daran, dab 
das Aktivum umgangssprachlich für das reflexive Medium eingetreten wä- 
re, zumal es sich hier um einen Präventiv handelt: ‘Bring das mit dir 
nicht in Berührung’ (affektiv, indirekt-reflexiv) oder 'Bring dich (= 
So nicht damit (tat) in Berührung, stoß nicht daran’ ([direkt-]refle- 
| xay)s 


Der Name Bhallaksa- ist als mittelindoarische Form von ee 
'glückbringendes (bhadra-) Auge (aks-) habend' zu beurteilen.'” Dahinter 
könnte aber noch eine Anspielung auf aksd- im Sinne von Vibhidaka/Vi- 
bhitaka-Nuß (“Würfel”) stecken, dann wäre Bhalläksa- auch als 'glück- 
bringende Spielnüsse habend' (also etwa “Glückspilz”) zu verstehen. 


? m Falle eines Führungsganters könnte das Kompositum auf deutsch etwa mit 
'Scharfäugiger' wiedergegeben werden, da nur ein solcher dem Vogelzug Glück bringt. Zur 
Erklärung der Wortform und zu verschiedenen Deutungsversuchen vgl. OBERHAM- 
_ MER/WERBA 40 n.27; zur Bedeutung von bhadrä- vgl. H. OLDENBERG Kl.Schr. II 843ff., 
vgl. auch GOTö 1.Präs. 223. Bhadräksa- ist als Name eines Fürsten in Kathäsariısägara be- 
zeugt, s. PWV 1654 s.v., HAUSCHILD 345. 
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4. IV 1,3 tam u ha parah pratyuväca. kam v ara'”’enam etat santam 


sayugvanam iva raikyam älthei. 


Ihr (‘Ihm”) erwiderte da die (“der”) andere: "Als von wem redest 
du denn, du da, von ihm (dem König) — - während er LeDcın so ist!* 
— wie von dem J ochgenossen" Raikya?”. ä 


_ Bö korrigiert zu kaihanivara, kambara Ed. 108Up. Käm + u. kare + enan istin 
bezug auf Wortstellung völlig in Ordnung. Die Einwände von D. SCHRAPEL, Untersuchung 
der Partikel iva (Diss. Marburg 1970) 79 (vgl. auch OBERHAMMER/WERBA 40 n. 23) "daß 
eine Funktion des zwischen kam und are eingeschobeben u durchaus nicht erkennbar ist” so- 
wie "so würde in äußerst unschöner Weise das enklitische enam zwei ebenfalls tonlosen 
Wörtern... folgen” sind nicht begründet. kä u (wohl von "wer andrerseits' zu 'wer 
überhaupt, wer denn') ist eine so geläufige Verbindung, daß man kein Beispiel eigens zu 
nennen braucht; sie gilt wie ein Wort. Ein enklitisches Wort nimmt zwar meistens die zweite 
Stelle im Satz ein, aber mehrere Enklitika können sich dort reihen, z. .B. tdd u ha smäha 'da- 
zu nun pflegte zu sagen’ ‚(häufig in der Prosa), priya batäre nah sarı priyam bhäsase ‘Lieb, 
ach du, uns (= mir) [sowieso] seiend, sprichst du Detzt] Liebliches' BAUI4,4 = SB XIV 
5,4,4. Der Vok. gehört nicht als ein integriertes Glied zum Satz, sondern gilt fast als ein 
selbständiger Einschubssatz; in diesem Fall wäre are 'du da’ (vgl. THIEME, Der Fremdling 
im Reveda 3ff., HAUSCHILD 348; vielleicht auch 'Mensch!'; jedenfalls wurde are wohl noch 
als Vok. empfunden) nach dem die Frage einleitenden kam u eingeschoben. Bei der Interpre- 
tation von SCHRAPEL, kambara enam.. . "Gefleckte, wenn es sich so (Acc. mod. ) mit ihm 
verhält, sprichst du von Sayugvan Raikval” (aaO 78), würde enam praktisch am Satzanfang 
stehen. Dafür gibt es allerdings sogar ein Beispiel, vorausgesetzt, daß der Text richtig über- 
liefert ist: esa brahmalokah samräd enam präpito 'si 'Dies ist die Welt des brähman. Ober- 
könig, sie wurdest du erreichen gemacht (= man ließ dich sie erreichen) BAU IV 4,23 (in 
der Mädhyandina-Rez. SB XIV 7,2,30 übhayam väi janaka präpto 'si 'Die Furchtlosigkeit 
fürwahr, o Janaka, hast du erreicht‘). 


'* Gemeint ist wohl: Du redest vom König wie von dem gefährlichen Raikva, obwohl 
er so (etat "auf diese Weise‘), d.h. ein so braver, guter Mensch ist. Eine andere Möglichkeit 
wäre: 'wenn er so ist', nämlich so, daß sein Licht (hier als der Glanz seiner Tugend umin- 

_terpretiert) so großartig brennt; in diesem Fall (d.h. 'wenn er [= der König] so [tugendhaft] 
ist') wäre Raikva als ein äußerst tugendhafter Mensch aufgefaßt. Die Schwierigkeit liegt 
darin, wie die Partizipialkonstruktion, die durch Nebensätze verschiedener Bedeutung um- 
schrieben werden kann ('indem..., wenn..., obwohl..., weil..." Usw., vgl. DELBRÜCK 
Ai. ze 19, 368), zu interpretieren ist. 


(Br ar ana = sulä: ° sayügvan-: BÖHTLINGK "verbrüdert” , DEUSSEN "mit dem Ziehkarren” nach Sanka- 
ra, LÜDERS 370 o. "Vereiniger” ("bei dem Spiel ... die Gewinne 'zusammenbringt'”), so 
Fette FRAUWALLNER, HAUSCHILD "Ansichraffer”. HAUSCHILD 349 betont zwar in Anlehnung 
“v. an DEBRUNNER AiG U-2 894 die Funktion des Suffixes -van- als zur Bildung von Nomina 

‚*- agentis dienend, aber es handelt sich hierbei vielmehr um eine (quasi automatische) Erweite- 
rung von Wz.-Nomina (ohne besondere Funktionsänderung; doch wird Flexion und Genus- 


(- /g ajpu roßt fach Ei Fr £. Fa ui BA er £ 153, 45 (von e. kön g) ) 
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Hier ist zum ersten Mal vom Jochgenossen Raikva die Rede. Aber die 
erste Gans scheint nicht zu wissen, wer das ist. Bhalläksa erklärt es ihr in 
einer rätselhaft wirkenden Form: 


IV 1,6-)4 yo nu kathanı sayugvä raikva iti.!° //3// yathä krıäya 
vijitäyädhare 'yäh!’ samyanty evam enam sarvam rad abhisamen" 

| yat kim ca prajah sädhu kurvanti. yas lad veda yat sa veaa sa ma- 
yaitad ukta iti. //4// 


"Wenn einer nun wie ist, [ist der] der Jochgenosse Raikva?!?” "Wie 
zum krta-, wenn er den Entscheidungssieg errungen hat”, die nie- 


drigeren aya-s”' zusammengehen”, so geht zu ihm hin alles das zu- 


bezeichnung erleichtert, der Charakter eines Nomen agentis verdeutlicht), so z.B. drüh- :: 
drühvan-, soma-süt- :: soma-Sülvan-, abhiSasti- -pä- :: abhisasti-pävan-, suta-pä- :: suta-pä- 
van-, soma-pa- :: soma-pävan-, nr-säd- :: fir-$ädVaht, dru-säd- :: drasädvan-. Nun wird sa- 
yüj- in der Bedeutung "verbunden, vereint; Gefährte' gebraucht. Auch für sayügvan- wird 
zunächst dieselbe Bedeutung erwartet und durch RV X 130,4 bestätigt, wo esals maskulines 
Substantiv vorkommt: agner gäyatr,y abhavat sayügvo-, ‚snihayd savitä säm babhüva 'Die 
Gäyatri ward Agni's Jochgenosse, Savitr verband sıch mit der Usnih' (GELDNER, etwas an- 
ders LÜDERS 369 0.). Vgl. auch yılj- 'Jochgenosse, Verbündeter (u.a.)', dazu s. SCHINDLER, 
Das Wurzelnomen im Arischen und Griechischen (Diss. Würzburg 1972) 38ff. 

Die an sich sehr naheliegende Möglichkeit, daß hinter diesem Wort eine Anspielung auf ir- 
gendeinen Terminus technicus des Würfelspiels steckt (vgl. die oben zitierte Übersetzung von 
LÜDERS, HAUSCHILD), läßt sich nicht bestätigen. _ Ä 


1% Bö ko nu sayugvä raikva iti mit Anm. "yo nu (zwei Hdschrr. 'nu) katham st. ko 
nu; Hdschrr. hier und in der Folge rayikva st. raikva.” 


7 Bö korrigiert zu krräya vijitvaräyädhare 'yäh. 
_ abhisamaiti Ed.An, Ed.ChBr und "Hdschrr.” bei Bö. 


. " Zum Gebrauch von yd- im Sinne von 'wenn einer.. vol. u.a. OERTEL, The Syr 
tax of Cases in the Narrative and Descriptive Prose of the Brähmangs, I (Heidelberg 1926) 
55-73. Zu katham im Relauvsatz vgl. Ai. Synt. 550 Mitte ( EDEN mit kim und kvä aus 
dem SB). eg | | 


© Zu vi -jaya-te 'erringt den Entscheidungssieg' vgl. GoTÖ I.Präs. 149. 


2! äya- sind krrd- und "die niedrigeren” tretä-, dväpära- (dväparö-) sowie käli-, vel. 
LÜDERS Phil.Ind. 142ff., H. FALK, REISE und SINENRRREE EISBNE 2 L16f. 
(“der Sache nach ein "Spielergebnis’ ei 


*? Nach LÜDERS 370 ist gemeint, daß der, welcher mit dem Ve: gesiegt hat, Alle 


Einsätze derer mit den niedrigeren dya-s einnimmt. Es spielt auf jeden Fall die Addition 4 
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sammen, was auch immer die Geschöpfe richtig (als Richtiges) tun. 
Wer (Wenn einer) das weiß, was der weiß, von dem wurde von mir 


so geredet” .” 


Die Vorteile, die man durch gute Taten, richtiges Verhalten, in sich 
sammelt?*, gehen sämtlich auf Raikva über: Raikva bringt in sich alle po- 
sitive Kraft der Tugend anderer zusammen. Er ist ja aller “J ochgenosse”. 
Die Gans benutzt für die Beschreibung der Person ein an aus dem 
ee was den König täuschte. 


+3+2+1 = 10 eine Rolle, vel. Anm.83. 


= ukta- fungiert als VAdj. von ah (ättha IV 1,3). 
4 Das ist also sädhukrtyä-. Das Übertragen von sädhukrtya- (vgl. auch sukrtd-) wird 


sonst vor allem im Kontext des Weges nach dem Tod genannt: JUB III 14(3,4),6 sa etam 


eva sukrtarasam pravisati. yad u ha vä asmim loke manusyä yajanıe yat sädhu kurvanti tad 
esäm ürdhvam annädyam utsidati. tad amum candramasam manusyalokam pravisati ‘Er tritt 
in eben diese Essenz der guten Tat hinein. Wenn aber die Menschen in dieser Welt für sich 
das Opfer veranstalten, geht das, was sie als Richtiges tun, als ihre Speise nach oben aus. Es 
tritt in jenen Mond als Menschenwelt hinein’; JB 150: 18ff. (vgl. I 18:17) tam ha vai mano- 
Javasah pitara$ ca pitämahä$ ca pratyägacchanti *tata kim na ähärsir iti. tän pratibrüyäd 
yat kim ca punyam akaram tad yusmäkam iti. tasya puträ däyam upayanii pitaras sädhukrt- 
ydm dvisantah päpakrtyäm ‘Ihm fürwahr kommen [seine] Väter und Großväter mit der 
Schnelligkeit des Denkens entgegen [mit den Worten:] “Lieber, was hast du uns mitge- 
bracht?”. Ihnen soll er antworten: "Was auch immer ich als Verdienst getan habe, das gehört 
euch”. [Seine] Söhne gehen auf sein Erbe zu (werden dessen teilhaftig), [seine] Väter auf 
seine gute Tat, die [ihn] Hassenden (seine Feinde) auf [seine] üble Tat' (im Falle eines To- 
ten, der durch den devayäana- zu einem Gott wird, nachdem er alles übergeben hat; vgl. 
KausU I 4; THIEME Kl.Schr. 90, 91f., H.W. BoDEWITz, JB 1, 1-65 z.St. und p.57 n.9. Vgl. 
ferner sädhukrtya- in TB III 11,8,3.4 (Antwort von Naciketas an Yama), . SB IV 6, 8,1315” 
(- sukrram KausSü). 

Vgl. auch Dhammapada 67: na tam anna kaiydı sädhu, yam laws dnisapbikl; yassa 
assumukho rodam, vipäkam patisevati 'Die Tat ist nicht richtig (nicht als richtige [Tat]) ge- 
tan, die man, nachdem man sie tat, bereut, deren Ausreifen man, mit Tränengesicht heulend, 
entgegenhartt'. kassel 
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nd 


3.9.39: 6 tad” u ha jänasrutih pauträyana upasusräva. sa ha sam- 
jihäna eva ksaltläram uvaca-. ‚ngäare "ha sayugvänam iva raikvam 


atthenl. yo nu katham sayugvä raikva in”. /ISI! yarha krtäya viji- 


räyädhare VAR, samyanıy evam enam sarvam lad abhisameti” ga 


it. 11611 


Das hörte nun Jänasruti Pauträyana mit an. Der sagte zum Truch- 
seß, noch während er sich erhob: "Du da, während” '[als vom 


'wem] redest du [von ihm] wie von dem Jochgenossen Raikvaf?]' - 


[gesagt wurde], [wurde] "Wenn einer nun wie ist, [ist der] der Joch- 
genosse Raikvaf[?]' [gesagt], nicht wahr?°!' [Jemand hat gesagt:] 
'Wie zum krta-, wenn er den Entscheidungssieg errungen hat, die 


niedrigeren aya-s zusammengehen, so geht zu ihm hin alles das zu- 


sammen, was die Geschöpfe richtig tun. Wer (Wenn einer) das 


5 yad Ed.108Up, Ed.BI. 


2 Edd. angäre ha; SCHRAPEL iva 78 Anm. (zustimmend OBERHAMMER/WERBA ; z.St: ) | 


angäre 'ha, Bö korrigiert ha zu mäm. 
7 Wie Anm.16. 
® Wie Anm.17. 
29 abhisamaiti Ed.Än, Ed.ChBr. 


30 SCHRAPEL iva 78 Anm. nimmt dha an, woran sich hier die Übersetzung anschließt. 


Sein Argument, daß ha nicht an dritter Stelle des Satzes passen soll (so bereits BÖHTLINGK 4 


z.St.), ist aber kaum haltbar. In bezug auf die Wortstellung ergibt sich zwischen ha und äha 
kein wesentlicher Unterschied, zumal hier are als eingeschoben gilt (vgl. Anm.13). Der 
Grund dafür, daß hier dha vorzuziehen ist, liegt vielmehr in der Bedeutung. Während ha ım 
“erörternden” Stil im wesentlichen eine den Anschluß betonende Funktion aufweist 
(DELBRÜCK Al. Synt. 498), ist der Gebrauch von dha nach DELBRÜCK aaO 520: "Gewöhnlich 


steht äha in Pf[rosa] in einem ersten Satze, zu welchem der zweite in einem Ergänzungsver- 


hältnis, meist in einem leisen Gegensatze steht... Der Gegensatz wird im zweiten Satz ent- 
_ weder gar nicht (Sperrung des Zitierenden), oder durch Partikeln, wie ätha u ru be- 
zeichnet”. Hiermit wird an der in Frage stehenden Stelle eine sinnvolle Interpretation ermög- 
licht. | _ a 
1 Zu anga vgl. SCHRAPEL iva 47ff., hier versuchsweise mit 'nicht wahr?' wiederge- 
geben. | | 
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weiß, was der weiß, von dem wurde von mir so geredet'!”.?? 


In diesem Abschnitt liegt derselbe Wortlaut vor, wie der zweite 
Harhsa sagte, bis auf angäre 'ha (s. Anm.30, 31). LÜDERS folgt Sankara 
insofern, als auch er hier ein Gespräch zwischen dem König und dem 
Truchseß sehen möchte, und schreibt 371f.: “Jänasruti liegt in der Nacht 
auf dem Dach seines Hauses, neben ihm sein Ksattr. Da hört er im Schlaf 
das Gespräch der Gänse. Er fährt auf und fragt in der Verwirrung den 
Ksattr, ob er 'sayugvanam iva Raikvam' gesagt habe. Dem Ksattr fällt 
wiederum, genau wie der Gans, der unverständliche Ausdruck sayugvan- 
auf; er fragt danach, und Jänasruti gibt ihm die Erklärung genau in der 
Form, wie er sie von der Gans gehört hat”. HAUSCHILD 350f. interpretiert 
die Sätze als drei die Worte der Gänse wiederholende Fragen, die der 
König an seinen Truchseß richtet. | 


Es scheint vielmehr, daß Pauträyana einfach die Worte der Gänse 
mißverstanden hat und sie aus Begeisterung vor seinem Küchenchef wie- 
derholt. Er glaubt, daß eine Methode oder Wissenschaft existiert, mit der 
man das Spiel gewinnen kann, und ein gewisser Raikva diese Methode 
kennt.”’ Der letzte Satz ist so abstrakt formuliert, daß er den Verdacht er- 
weckt, auch dahinter könnte ein Witz der Geschichte stecken. Der König 
verstand ihn wohl so: Wer das weiß, was der (= Raikva)?* weiß, den ha- 
be ich so bezeichnet. Er ist also überzeugt, daß man auch ein Raikva wird 
und somit das Spiel gewinnen kann, wenn man aus Raikva seine Kenntnis 
herausholen kann. Den Ausdruck sädhu kurvanti verstand er dann vermut- 
lich mit ursprünglicherer Bedeutung (vgl. Wz. sädh 'zum Ziel gelangen, 


? Hier endet die Rede (Wiederholung) des Königs. iri kann nur einmal stehen. Vol. 
z.B. ddesö neti neti gegenüber nämadheyarı Satyäsya satyam iti BAU 11 3,6 (SB XIV 
3,3 TRIER; ee? 103 Anm 6k 2 DE 


Al u zu Pr, & R. & 
wet dena I de ) RUE 
33, BR Tnnnaihr 


? Das Würfelspiel hatte damals eine wichtige Funktion in der Gesellschaft, vor allem 


für die herrschende Schicht, umso mehr für unseren König, da er für seine Wohltätigkeit viel 


' Geld gebraucht haben dürfte. 


** Beim gewöhnlichen anaphorischen Gebrauch kommt für sa im Satzteil yat sa veda 
nur entweder Raikva oder der König in Frage. 
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gelingen‘), beim Spiel etwa im Sinne von “einen Treffer machen”. Der 
Grund, warum die Worte der Vögel von sayugvänam iva raikvam an wie- 
derholt werden, liegt wohl nur darin, daß der Name ein wichtiges Stich- 
wort ist. 


Der König erhebt sich sofort. sam-jihite bedeutet "erhebt sich' und 
muß nicht "aus dem Schlafe auffahrend” bedeuten, wie LÜDERS 371 an- 
nimmt.” Daß er sich erhob, aufstand, ist aus Begeisterung (nicht Verwir- 
rung) geschehen. Er kann nicht im Schlaf befindlich gewesen sein, da das 
Feuer in der Küche ja gerade hoch brennt und der König bei seinem 
Chefkoch gewesen sein müßte (o. 3). | | 


6. IV 1,7-8 sa ha ksattänvisya nävidam iti pratyeyäya. tam hoväca. 
yatrare brähmanasyänvesanä tad enam arccheti”. //7/l so 'dhastäc 
chakalasya pämänam kasamänam’’ upopavivesa. tam häbhyuvaäda. 
fvam nu bhagavah sayugvä raikva ity. aham hy arä3 it® ha prati- 


” Zu hä "die Körperstellung verändern' s. HOFFMANN Aufs.11 377. sam jihite 'erhebt 
sich' könnte aus 'zieht sich zusammen’ vor dem Sich- Erheben, vielleicht zunächst von den 


teen nen 


Tieren, entstanden sein. > noÄye I 2-0 / 
RV 


’% Bö enam iccheti ("eine Hdschr. enam rccheti”). W. KNOBL (mündlich) Kante 
aufgrund des Parallelismus zu anvisya und anvesanä die ursprüngliche Lesung "anviccha. 
Vgl. Anm.39. BR ua no no anvwecka = 74%, Eu 3 Suche’ j 


GoTö 1.Präs. 114 S, v. ‚käs-a-. 


38 B5 hy arä3i / iti. Zum Sandhi arä3 (<= are) iti sind jedenfalls die Stellen zu ver- 
gleichen, auf die Bö 101 (zu 37,4) hinweist (Bö korrigiert überall zu °43y ir): ChU V 3,2 
ävartantä3 iri (108Up, BI; °ca3 18Up, 188Up, ChBr; °ra3m An), vyävartanıa3 iti (alle 
Edd. bis auf Bö), V 3,3 sampüryata3 it (BI; °1a3 sonst), BAU V12,2 vipratipadyantä3 iti, 
üpadyanıd3 iti, sampüryata3 ii - SB XIV 9,1,2 (BA U-M VI 1,2) vipratipädyanıd3 iti, 
apädyanıa3 ii, sampürydtä3 iti, vgl. ferner prd . .. miyatä3 nd prämiyatä3 iti TB14,10,10, 
dgnä3 tti TS VI 5,8,4”. Bei der Pluti von a weist idie ChU eine “Schreib” weise von a3 auf, 
vgl. satyakäma3 ii IV 5,1, IV 6-8,2, IV 9,1 upakosala3 iti IV a dafür Bö überall °43 
it, vgl. BAU ib. 1 kumära3 iti bzw. kumärö3 iti je nach der Ed. :: SB-BÄAUM ib. 1 kümärä3 

. Zur Plutierung dieser Art vgl. STRUNK, Typische Merimnäle von Fragesätzen und die 
ne "Pluti' (München 1983) 24ff., z.B. SB X 3,4,2 veda bho3 iti “Ich kenne (sie), 
Herr!’ (sagte er)”; ferner vgl. asav dhan bho3 iti '[er sagt:] “Ich bin der Soundso, mein 
Herr!”' ParGrSü II 2,18, SankhGrsü I 2,5, IV 12,5. | ı. 


Teig Z6 (TA' PM 2,6) shmafnutä? um samasımle (Pau) + x 


yet we wahrsehsml. die Korr. von Pal #, ITRUNK Pak 77 a RAU 2. TWuSt, gu Sdmasıufa 3 


a. dürfe ehe: savrber AG A223 anubrühs Asvgrsh 224% (Ayıc Fi Imamasckg PEEEHY sy, Ania. 
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Jajfie. sa ha ksattävidam iti pratyeyäya. //8// 


Der Truchseß kam da, nachdem er nach [ihm] gesucht hatte, zurück 
[mit den Worten:] “Ich habe [ihn] nicht gefunden”. Zu ihm sagte 
[der König]: "Wo, du da, die Suche nach einem Brahmanen [ge- 
macht wird], dort triff” ihn!”. Er setzte sich ganz nahe neben einen 
[Mann] nieder“, der sich unter einem Karren [seinen] Ausschlag 
kratzte. Den sprach er an: “Du bist nun (ja, also)“, Erhabener, der 
Jochgenosse Raikva”. “Ja, ich [bin es], du daa!”, bestätigte er. Der 
Truchseß kam zurück [mit den Worten:] "Ich habe [ihn] gefunden”. 


Die Szene ändert sich rasch. Der Truchseß kommt von der Suche 
nach Raikva zurück. Wo hat er gesucht? Vermutlich unter den Spielern. 
Der König schickt ihn einfach unter die Brahmanen (Gelehrten). Der Ver- 
such, hinter dem brahmana- den Begriff des "echten Brahmanen” zu se- 


‚ hen (LÜDERs 372 mit Verweis auf DEUSSEN; HAUSCHILD 352), sicherlich 


ein wichtiges Thema für die philosophische Welt in der Zeit der Upani- 
sads bis zu den Anfängen des Buddhismus und Jinismus, liest zuviel in 
den Text. Den Schlüssel zur Antwort auf die Frage, warum der Raikva 
ausgerechnet unter einem Karren saß*, liefert m.E. eher eine Liste der 


” arccha kann als Rückbildung aus dem Ipf. ärccha-' beurteilt werden, va LÜDERS 
372, der allerdings accha konjiziert, vgl. auch W. MORGENROTH, History and Culture of 
Ancient India (Moscow 1963) 230. Der Iptv. dürfte dann umgangssprachlich für den Potenti- 


 alis stehen; zu solchem Gebrauch im Ep., Kl. vgl. J.S. SPEYER Ved.u.Skt.Synt. 57:191. 


Doch vgl. Anm.36. 
*°S. Anm. 22. 
4 Zu nu "in constatirenden Sätzen” vgl. DELBRÜCK Ai. Synt. Sl6f. 


“2 Er dürfte tatsächlich unter dem Karren (Lastwagen), d. h. auf der Eider gesessen 
haben, da das Verbum upa-vi$ wörtlich "sich niedersetzen' (seltener 'sich nahe an jdn. /etw. 


heran riegerseten) bedeutet. Zur Bedeutung von upopa-vis s. PW s.v.: "sich neben einan- 


der setzen, zu Jmdes Seite sich setzen (mit acc. der Person)”, dort mehrere Belegstellen, vgl. 


 v.a. ChU I 10,8, IV 6,1. Zur verstärkenden Funktion des doppelt gesetzten Präverbiums 


("ganz nahe heran, unmittelbar neben jdn./etw.'; in diesem Fall gleichzeitig den transitiven 
Charakter verdeutlichend) vgl. upäry-upari "gerade über! (DELBRÜCK Ai. Synt. 55). Die an 
sich denkbare Interpretation als “langsam und ehrfürchtig” (HAUSCHILD 353 mit-K. L. 
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Berufe, die für notleidende Brahmanen erlaubt sind: in dem Vers Brhad- 
devaä VI 138° - Yäska VI 5 und YäjnavalkyaSmrti II 42 wird sakata- 
'Karren' im Sinne vom '"Transport' genannt. Raikva war also wohl kein 
“echter” Brahmane im vornehmen Sinne, sondern nur ein verarmter bräh- 


_ mana-. 


» 


7. IV 2,1-3 tad u ha jänasrutih pauträyanah sat Satani gavam niskam 
| asvatariratham tad -ädäya praticakrame. tam häbhyuväda. //1// 
raikvemäni sat Satani gavam ayam nisko 'yam asvatariratho. nu ma 

eıäm bhagavo devatäm sädhi yam devatäm upässa iti. //2// ıam u ha 

ı  parah pratyuväcä-. „hahäre tvä Südra tavaiva saha gobhir asıv il. 


Da ging nun Jänasruti Pauträyana, nachdem er — sechshundert Kü- 
he, einen Brustschmuck [und] einen [Personen-]Wagen mit Maul 


JANERT KZ 71 108; HAUSCHILD aaO 340: "trat... ehrfurchtsvoll und Schritt für Schritt an 
einen [Mann] heran”; vgl. auch A. HOLTZMANN, Grammatisches aus dem MBhär 48: 1080 
"langsam näher tretend”) dürfte wohl neben der Funktion für die echte Wiederholung einer 
Handlung (s. DELBRÜCK aaO; dann wäre: 'er setzt sich nieder und setzt sich abermals nie- 
der') eine Verwendung für stück- bzw. stufenweise zu realisierende Bewegung ('erst langsam 
und stufenweise’) voraussetzen, und diese muß erst durch andere Beispiele belegt werden. 
Es kann die hier in Frage stehende Stelle nicht als Beweis dafür gelten, daß Sakara- “mit 
einer geflochten Plane versehen” ist (JANERT KZ 71 108, zustimmend HAUSCHILD 353, vgl. 
auch W. KNOBL, Journal of the Naritasan Institute for Buddhist Studies 6, 1981, 34£.). 
Denn Raikva hebt zwar das Gesicht der Königstochter auf (u. IV 2,5), aber das besagt nicht, 
daß er unter der Plane, also auf dem Wagenboden gesessen haben muß und sie stehen blieb. 
Szenenwechsel und Zeitverlauf werden in dieser Geschichte nicht miterzählt, vgl. vor allem 
oben IV 1,7, wo die Suche nach Raikva schwerlich sofort, d. h. noch in der Nacht begonnen | 
wurde; der Truchseß ging wohl nicht direkt zu Raikvas Karren, sondern erst nach einigem 
Suchen und Herumfragen unter den Brahmanen. 


® Sakaram Säkini gävah, krsir asyandanam vanam I Faymudehh parvato räjä, evam 
jivamahe vayam Il “A cart, a field, kine, tillage, water that does not flow away (asyandana), 
a forest, the sea, a mountain, a king — by these means (evam) we live” (MACDONELL). [Ein 
weiterer Parallelvers aus "Chägaleya” ist bei Candesvara (14 Ih.), Grhastharatnäkara p.449 
zitiert, vgl. P.V. KANE, History of Dharmasästra UI-1, ?1974, 129 n.288. (Mitteilung von 
Prof. M. Tokunaga, der auf den späten Einschub söwöhl in BrhDev als auch in Nirukta 


hinweist.)] 
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tierweibchen — das [alles] ** genommen hatte, [ihm] entgegen. Ihn 

sprach er an: "Raikva, hier sind sechshundert Kühe; hier ist ein 
 Brustschmuck; hier ist ein Wagen mit Maultierweibchen. Ünterrich- 

te mir (für mich)”, Erhabener, diejenige Gottheit, die du als Gott- 

heit verehrst!”. Ihm erwiderte nun der andere: "Gelächter (ahaha)* 
| ei, du da, über dich, Südra, mitsamt deinen Kühen!”. 


Zu beachten ist die Art, wie der König fragt. Er glaubt fest, daß es 
sich um das Würfelspiel handelt und bittet Raikva darum, die Gottheit zu 
offenbaren, mit deren Hilfe man das Spiel gewinnen kann.” 


8. IV. 2 .G -)5 tad u ha punar eva janasrutih Dan ayarah sahasram 
| gavam niskam asvalartratham duhitaram tad ädäya praticakrame. 
//3// tam häbhyuvada. raikvedam sahasram gavam. ayam nisko. 
'yam asvatariratha. iyam jäyä-. „yam grämo yasminn ässe. 'nv"” eva 


“ Wegen des "proleptic accusative resumed by a demonstrative pronoun” vgl. 
OERTEL, ‚Syntax of Cases 78. 


...# HAUSCHILD 356 hält me für Akk. mit Verweis auf AiG II 473, wo nur ganz fragli- 
che Beispiele zusammengestellt sind (vgl. ferner OLDENBERG Xl.Schr. 335ff.). anu-$äs wird 
zwar mit Akk. der Sache (wie hier) und mit Akk. der Person (wie unten IV 2,4) konstruiert 
(mit doppeltem Akk. nach PWs.v. in Ep. Kl.), aber das schließt wohl nicht die Möglichkeit 
‘des Dat. commodi oder der Vermeidung von doppeltem Akk. aus. Hier könnte sogar eine 
umgangssprachliche Wendung vorliegen, während mä $ädhi als eine offizielle. Formel 
feststeht (vgl. Anm.56). . | 


vol: 1 Ak MukEt.  HAUSCHILD 356 hat sicher recht, wenn er mit Bei NR und ebene ahahä + 
| 25 are + tvä liest und diese Konstruktion mit der von dhik 'Pfui' vergleicht. Der Satz wird 
= £B x 6,9,26 aber in ihrer Interpretation nach südra abgetrennt; LÜDERS und HAUSCHILD diskutieren die 
'gela br Ellipse des Subjekts von asıu. Der ganze Satz ist jedoch mit dhik mastu ChU VI 15,2 zu 
chin.” vergleichen. Vgl. ferner hä Devadattam, hä Yajiiadartam Värtt.1 zu Pän II 3,2 und Pat dazu 
(J.S. SPEDER Skt.Synt. 327:417 Rem.2); päli ahahä bälalapanä Jätaka II p. 450 Z.9 (Sloka, 
Kasus und Numenus des zweiten Wortes mehrdeutig, DUTOIT II 495: "Weh über eure dum- 

men Reden”). Vgl. auch OBERHAMMER/WERBA 41f. n.34. | 


. Vol. jedoch HAUSCHILD 356: "Unter dem Wort 'Gottheit' van ist in dieser al- 
tertümlichen, noch mit den Begriffen Be Race so ae wie aa zu verste- 
hen”. / | Ä 


4 ässe anv.Ed. 18Up. 
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mä bhagavah sädhiti. 1/4/} tasyä ha mukham upodgrhnann uväcä-. 
‚Jahäremäh”. südränenaiva mukhenäläpayisyathä” iti. te haifte‘! 

NY 
Be nama mahävrsesu yatrasma uväasa””. 


Da ging nun noch einmal Jänasruti Pauträyana, nachdem er = tu: 


send Kühe, einen Brustschmuck, einen Wagen mit Maultierweib- 
chen [und seine] Tochter — das [alles] genommen hatte, [ihm] ent- 
gegen. Ihn sprach er an: "Raikva, hier sind tausend Kühe; hier ist 
ein Brustschmuck; hier ist ein Wagen mit Maultierweibchen; hier ist 
[deine] Frau; hier ist ein Dorf, in dem du [gerade] sitzest. Belehre 
mich doch, Erhabener!”. Indem er das Gesicht von ihr zu sich her- 
an emporhob, sagte er: "Man hat [also] diese [Kühe] mitgebracht’*. 
Südra, du hättest [mich] allein mit diesem Gesicht verführen kön- 
nen””. Das [waren] eben diese [Leute] (d.h. ein Dorf bzw. dessen 
Bezirk) namens Raikvaparna-s unter den [Leuten] (d.i. im and) 


| Mahävrsa- -S, wo er für ıhn (den König) wohnte. 


| Diesmal sagte Pauträyana einfach anv eva mä bhagavah sädhi 'Be- 
lehre mich doch, Erhabener'°°. Danach lehrte ihn Raikva endlich die be- 


.rühmte samvargavidya-. Raikva scheint am Ende als ein Verwandter des 


4 Bö korrigiert zu uväca / ahahära imäh. Vgl. auch Anm.S4. 
50 Bö korrigiert zu mukhena mälapayisya iti ("C. äläpayisyatha”). 
°! re hata Ed.An (aufgrund des Komm. bloß als Druckfehler zu beurteilen). 
2 BÖ korrigiert 'uväsa sa (sa fehlt in den Hdschrr.)” zu uväca. Wegen sa vgl. 
Anm.58. ee, in 
3 5. Anm.44. 


s Zu verschiedenen Deutungs- bzw. Koniekunverstelen. nei Lit. bei OBERHAM- 

MER/WERBA 42 n. 35 (vgl. auch o. Anm.49), insbesondere KnoßBL aaO (s. Anm.42) 35. 
55 Zu äläpayisyathäs vgl. GoOTÖ 1.Präs. 279 n.648 AREIeT, Lit. bei OBERHAM- 

MER/WERBA 42 n. 36). 2 2 

® anu mä Sädhi u. .del. ist die Formel, wenn man jemanden um Belehrung bittet, z.B. 
anu mä Sadhi JB 11 55:9, bhagavo 'nu nas sädhi II 56:2, tatha no 'nusädhi yathä... U 
419:12, ävam rvam tathänusädhi yad... TU ae 6, anu mä Sästa yaa... SB. 15, 1, 26 usw. 
Vgl. Anm.45. M Ä 
DeREB: N, 


Fe fe & _& “iR -5 & ; L8 ; 
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Königs von Mahävrsa (nämlich als Mann seiner Tochter; auch darauf 


könnte sayugvan- "Jochgenosse' anspielen; vgl. auch Anm. 92) ein Dorf 
(wohl mit dazugehörigem Bezirk) in diesem Land verwaltet zu haben.”’ 


2. 


IV h ‚(S-J)IV 3,4 tasmai” hoväca. 111 väyur v vava samvargo. yada 
va agnir udväyan” vayum eväpyeri. yada ‚süryo 'stam eti väyum 


 eväpyeti. yada candro 'stam eti yvayum eväpyeti. //1/I yadapa 


ucchusyanti vayum eväpiyanti. väyur hy evaitän® sarvan® samvrn- 
kta. ity adhidaivatam‘!. //2/} athädhyatmam. präno väva samvar- 
gah.”” sa yada Svapiti pranam eva vag apyeti. pränam caksuh. prä- 
nam Srolram. pränam manah. präno hy evaitän® sarvän® samvrnkta 

. /I3// tau va etau dvau samvargau. yayur eva devesu pränah 
pränesu. //4// 


Zu ihm sagte er: 
"Der Wind fürwahr ist ein Zusammenraffer. Sobald fürwahr das 
Feuer auslischt, geht es eben in den Wind ein. Sobald die Sonne un- 
tergeht, geht sie eben in den Wind ein. Sobald der Mond untergeht, 
geht er eben ın den Wind ein. Sobald die Wasser austrocknen, ge- 
hen sie eben in den Wind ein. Denn eben der Wind rafft diese [Göt- 
ter] alle in sich zusammen. Soweit in bezug auf die Gottheiten. 
Nun in bezug auf das Selbst. Der Atem fürwahr ist ein Zusam- 
menraffer. Sobald der/man schläft, geht das Sprechvermögen eben 
in den Atem, in den Atem das Sehvermögen, in den ..\ das Hör- 


‘7 Für yaträsma uväsa gibt es verschiedene Interpretatläng. bzw. Korrekturvorschlä- 


gen ie auch Anm.52), vgl. HAUSCHILD 360f. ‚ OBERHAMMER/WERBA a2 n.37. 


° sa tasmai Hs.Ka in Ed. An, Ed.BI Yen Anm.52). 
> day Hs. na in Ed.Än. 
6 Bö mit Samdhi *ne s°. 
" Bö adhidevaram ohne Anm. 
"ga sa Ed.ChBr. 
® Bö tilgt iri. Vgl. die Felde Anm. 
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vermögen, in den Atem das Denkvermögen. Denn eben der Atem 
rafft diese [Lebensfunktionen] alle in sich zusammen”. 

Das fürwahr sind diese zwei Zusammenraffer, eben der Wind 
unter den Göttern, der Atem unter den Lebensfunktionen. 


Der wesentliche Inhalt dieser Lehre findet sich Be im JUB. Hier 
sind davon je fünf Elemente ausgewählt und in ein kompaktes Schema ge- 
bracht. agni-, süurya-, candra-, äpas und vayu- sind deväh 'Götter'; väc-, 
caksus-, Srolra-, manas- und präna- sind pranah 'Lebensfunktionen’®. = 
Besonders charakteristisch ist der neue Blickwinkel. Der Vorgang des 
Hineinschwindens der Elemente in den Wind im Makrokosmos bzw. in 
den Atem im Mikrokosmos wird vom Gesichtspunkt der Tätigkeit des 
Windes/Atems geschildert und durch das transitive Verbum sam-vrj ausge- 
drückt. Wörtlich bedeutet dieses im Medium "etwas in sich zusammendre- 
hen' d.h. 'drehend in sich zusammenbringen, -nehmen'. Sicher liegt hier 
eine Anspielung auf das Würfelspiel vor. Vor allem LÜDERS 357f. hat 
sich damit beschäftigt.°” Die Übersetzung "zusammenraffen” stammt von 
ihm. 


. % LÜDERS erklärt ici, das Bö streicht, durch die Annahme des parallelen Satzbaus iry 
adhidaivatam und (atha) ndhyätnam;:; . iti. Natürlicher erscheint es anzunehmen, daß iri die 
Aussage von Raikva abschließt, wie z. B. W. RUBEN, Beginn 130 annimmt. ‚Vgl. z.B. SBX 
3,3,6-7 ...iry adhyätmdm // äthädhidevatäm... (ohne fri), BÄU-K 113,4 - SB XIV 5,3,5f. 


65% Ursprünglich elliptischer Pl. 'der Atem und die anderen dazugehörigen [Lebens- 
funktionen]', vgl. DELBRÜCK Ai. Synt. 600, HOFFMANN Aufs.11387f., OBERHAMMER/WERBA 
u 37 n.19. 


66 Deswegen wird IV 3,2 und 3 mit tän sarvän im Maskulinum aufgenommen. 


9 Vgl. vor allem die rästräsya samvargd- (MS) bzw. ksaträsya samvargö- (KS) ge- 
nannte Kämyesti, s. CALAND, Ai. Zauberei 56f. Nr. 78: MS IL 1,11:13,7-17, KS X 7:133,8- 
18, TS II 4,3 usw., vgl. ferner SB XII 4,4,3, AB VIL 7; an den Stellen von TS SB AB wird 
Agni- Samvargd- genannt, worauf schon LÜDERS 376 Fußnote hinweist. Zur Bedeutung des 
Simplex vrık-“ "etw. von jmdm. (: Gen./Abl.) abdrehen, abwenden und zu sich nehmen; 
sich etw. aneignen’ vel. Beispiele bei GERTEL: Syntaktische ae ern 1935- En 
24-29, 37. 
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10. Damit ist die Geschichte von Raikva beendet. Es folgt eine neue Epi- 
sode, die sich um eine Rätselaufgabe dreht: a 


IV 3,5-6 atha ha Saunakam ca käpeyam abhipratärinam ca käksa- 
senim Parivisyamanau brahmacari bibhikse. tasmä u ha na dadatuh. 
‚5/l sa hoväca. 

mahätmanas caturo deva ekah | 

kah sa” jagära bhuvanasya gopäs® 

lam käpeya nabhipasyanti martyä 

abhipratärin bahudhä vasanıam 
yasmai va elad annam tasmä etan na dattam iti. //6// 


Nun bettelte ein Brahmanenschüler den $aunaka Käpeya und den 
Abhipratärin Käksaseni an, während die beiden bedient wurden. 
Ihm gaben die beiden nichts. Er sagte: | 

"Die vier mit großem Atman hat ein einziger Gott — 

Wer ist er? — verschlungen”, der Hüter der Welt. 

Ihn, Käpeya, betrachten die Sterblichen nicht, 

[ihn,] Abhipratärin, der vielfach wohnt. 
Für wen fürwahr diese Speise ist, dem wurde sie (diese) nicht gege- 


ben”. 
Die Frage bezieht sich auf den Wind, der im Mikrokosmos als der Atem 
erscheint. Er rafft die anderen vier Elemente in sich zusammen. Das Es- 
sen, das ich esse, ist nicht allein für mich, sondern letztlich für die alles 
in sich sammelnde Gottheit. Trotzdem habt ihr meiner Bitte um Essen 


8 BS "so st. sa die Häschrr. ”. 

® °pähtam Ed.ChBr. | | | 

” LÜDERS 380 (vgl. auch RENOU, AiG I Introd.generale, 68 n.195) nimmt an: "Jagä- 
. ra steht selbstverständlich mit dem atti der zweiten Strophe auf gleicher Stufe und ist ein im 
präsentischen Sinn verwendetes Perfekt”. Auch wenn dies der Fall sein sollte, bedeutet jagd- 
ra nicht "verschlingt”, wie LÜDERS übersetzt, sondern ist wohl im Sinne von '[hat ver- 
schlungen und] hält jetzt im Mund' gebraucht, vgl. RVX 27,13 jagära neben atti. 
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nicht entsprochen. 


11. IV 3,7-8 tad u ha Saunakah käpeyah pratimanvänah RE 
‚tmä devanam janitä prajäanam 

hiranyadamstro babhaso 'nasürir 

mahäntam asya mahimänam ähur 

anadyamano yad anannam atıı- 

di vai vayam brahmacarin nedam’! upäsmahe. dartäsmai bhiksam 
nei) tasma u ha dadus. | 


Da trat $aunaka Käpeya, dagegen sich [etwas] ausdenkend, [ihm] 
entgegen: 
"Das Selbst der Götter, der Erzeuger der Geschöpfe, 
der Zerkauer mit goldenen Fangzähnen, der Herr des Atems, 
seine Größe sei groß, sagen sie, 
wenn er, ohne gegessen zu werden, die NiabnSoesegi iBt.. 
Damit fürwahr verehren wir, du Brahmanenschüler, nicht dieses 
hier’”. Gebt ihm Almosen!”. Ihm gaben sie nun. 


| $aunaka hat die Herausforderung des Brahmacärin bewältigt, Es 
könnte in der Natur der Sache liegen, daß der Grund für den Sieg uns 
nicht völlig klar wird. Vielleicht war der vom Brahmacärin eingeschoben 
Fragesatz kah sa 'Wer ist er?' die Quelle der Niederlage. Dieser Satz 
kann freilich ‘der ist Prajäpati' bedeuten (vgl. AIG II 567, GONDA ALB 
50 85-105 = Sel. Stud. a 2 449-469) und wird i im JUB, wie erwartet, tat- 
sächlich so glossiert.” Der Sinn der Antwort dürfte dann sein, daß es 
eine noch höhere Wesenheit gibt, nämlich den Prajäpati, der den Wind/ 


71 °yjnn idam Ed.ChBr und Korr. von Bö. | 

”? Mit idam dieses’ ist wohl annam 'Essen, Speise" gemeint im Sinne ' von "etwas, 
was gegessen wird" (vgl. Anm. 74). 

”® LÜDERS 387 lehnt dies ab und schreibt een zum Autwortvers "Schlimmer ist, 


daß Sarıkara den in der zweiten Strophe gemeinten Gott wieder auf Prajäpati und das 
ananna, das er ißt, wieder auf Agni und die Rede mit ihren Genossen bezieht”. 
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Atem als seine Speise verzehrt, obwohl der Wind/Atem eigentlich keine 
Speise ist’ 


12. Es stellt sich die Frage, warum die Szene dieses Rätselkampfes un- 
mittelbar an die Geschichte von Pauträyana und Raikva angeschlossen er- 
scheint.’” Diese Episode mit zwei Versen liegt bereits in JUB DU 2 vor. 
Nur kleine Änderungen wurden vorgenommen. Der größte Unterschied 
ist: Im Gegensatz zur ChU, in der die beiden Gelehrten, Saunaka und 
Abhipratärin’, am Eßtisch sitzen (parivisyamanau 'indem/während sie be- 
dient werden' im Passiv), warten sie im JUB jemandem anderen mit Spei- 
se auf (mit transitivem Intensiv’ parivevisyamänä 'indem sie [um jmdn. 
immer wieder] herum [mit Speisen] geschäftig sind, während sie [jmdn.] 
bedienen'). Sie scheinen dort Diensthabende bei den Mahlzeiten gewesen 
zu sein, vielleicht an einer Vedaschule. Handelt es sich hier etwa um eine 
Nachlässigkeit der ChU”? Im Gegenteil. Gerade die veränderte Ausdrucks- 


_ weise dürfte die Absicht des Verfassers gewesen sein. Er brauchte nur 


eine Silbe (d.h. -ve-) wegzulassen, um die Episode geschickt in die Ge- 
schichte von Pauträyana einzufügen. Die Spielbühne ist somit wiederum 
eine der Herbergen des Königs, in die die Gelehrten als Gäste kamen, um 
dort Unterkunft und Verpflegung zu bekommen. 


”* an-anna- 'Nicht-Speise' ist auch eine Speise, eine jedoch, die eigentlich nicht zum 
Essen bestimmt ist, vgl. ddeva- 'Ungott' (GELDNER), d.i. "ein Gott, der nicht göttlich ist, 
der diesen Namen nicht verdient’, deutsch Unmensch. JUB hat stattdessen adantam "den Es- 
senden'. [vgl. BODEWITZ, JB 2 65 (1975) 285 n.28. 1. 


75° HAUSCHILD 363: "Wir wollen hier mit der Erörterung abbrechen, da der Rest des 
Kapitels (d.i. IV 3,5-) mit der Geschichte von Jänasruti und Raikva nur in losem Zusammen- 


hang zu stehen scheint”. 


76 JUB159 (I 18,4) kommt Abhipratärin- Käksaseni- als ein Kuru-König und Sauna- 
ka- (Käpeya-) Vaiyäghrapadya- als sein Purohita vor. Zur Textkorrektion in Vaiyaghra- 
padya- s. M. Furm JIBS 37 (1984) 995 n.3. 

7 Das Intensivum auf -ya- (stets Med. ) übernimmt die Bedeutungseigenschaften wie 


transitiv :: intransitiv, fientiv (Vorgang) :: facientiv (Tätigkeit) der Verbalwurzel unverän- 
dert. In diesem Fall muß also eine transitive, facientive Bedeutung vorliegen. ne z.B. jelih- 


yäte 'leckt [immer wieder]'. 


\ 
L 
|. 
} 
i 
F 


293 


ZUR GESCHICHTE VON KÖNIG JAÄNASRUTI PAUTRÄYANA 2,109 


13. Zum Schluß findet sich etwas ganz Neues ın der ChU: 


IV 3,8 te va eie paficanye paflcanye. dasa santas tat krtam. tasmät 
sarväsu diksv annam eva dasa krtam. saisä viräd annädi. tayedam 
sarvam drstam. sarvam asyedam drstam bhavaty annädo bhavati ya 
evgm veda”“ <ya evam veda>" /18// 


Als solche fürevahr sind diese fünf die, einen, ini . Andezsrs da 
sie zehn sind, sind sie das krta-. Deshalb ist in allen [zehn] Him- 
melsrichtungen eben die Speise [insgesamt] zehn”, [also] krıia-. Das 

2 ist eo die Speise essende viräj-. Durch sie wurde dies alles gese- 
hen . Dies alles wird etwas, was von dem gesehen wurde, der wird 
ein Speise-Esser, wer so weiß. 


Es wurden einerseits fünf Götter genannt: agni-, sürya-, candra-, 


‚äpas und der diese vier "zusammenraffende” Windgott vayu-. Anderer- 
‚seits sind die Lebensfunktionen ebenfalls fünf: vac-, caksus-, Srotra-, ma- 
“ nas- und der diese vier "zusammenraffende” präna- 'Lebenshauch'. Die 


Gleichsetzung der summierten Zahl 10, eines viraj- genannten weiblichen 
Prinzips (vgl. Anm.92) und der Speise ist bereits in der älteren Literatur 
festgelegt®”. Der Erzähler verwendet diese schon "bewiesene” Gleichset- 


”® Bö ergänzt iti (auch in der Wiederholung). 


” Bei der Wiederholung von ya evam veda handelt es sich um eine redaktionelle An- 
gelegenheit; sie weist bloß darauf hin, daß hier ein größerer Abschnitt endet, vgl. L. 
RENOU, Erudes vediques et pänineennes I (1955) g1ff., ders. IIJ 1 (1957) 16f., HOFFMANN 
Aufs. 1. 175. n.2, Eighteen ‚Principal Upanisads (Ed.LIMAYE/VADEKAR) p.484: 159, 3fb, C.G. 
KASHIKAR, Survey ofthe Srautasütras (Journ.Univ. Bombay 35-2, 1966[1968]) 117n.6, Elvi- 


ra FRIEDRICH, Das ee — Aufbau und a Ga am Main 


1.2.1993) 12. MN — du KM Anfs 175m 2 
| L Wahrscheinlich weil die Himmelsrichtungen insgesamt 10 sind a Hauptrichtungen, 


..4 Zwischenrichtungen, Oben und Unten). 


| ®! LÜDERS 377 will zweimal dastam (“mit den Zähnen ee ) statt drstam lesen. 
Vgl. auch FALK Bruderschaft 119 n.374, OBERHAMMER/WERBA 43f. n.4l. 


%2 Vgl. vor allem JB III 42; FALK Bruderschaft 119ff. (insbes. n.373), B. WEBER- 


BROSAMER annam (Rheinfelden 1988) 93ff., ferner die Lit. bei OBERHAMMER/WERBA 43 
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‚zung und schließt damit die Geschichte ab. Hier ist die Zahl 10 ferner mit 
dem Spielergebnis krra- gleichgesetzt. Der Verfasser konnte damit unter 


dem Leitmotiv "Würfelspiel” und auf der Spielbühne von Pauträyana sei- 
ne Erzählung rund abschließen. | 


14. Es ist zu untersuchen, was hinter dieser Erzählung noch steht. Eine 
eingehende Überprüfung der hier vorkommenden Persönlichkeiten könnte 
uns einen Schlüssel geben. Sucht man nach ähnlichen Namen wie dem des 


- Königs in der älteren Literatur, so stößt man auf eine Reihe von Gelehrten 


mit der Abstammungsbezeichnung Jänasruteya-*: a) Aupävi- Jänasruteyd- 
MS 14,5°:53,10, SB V1,1,5.7 - SBK, mit Upävi-? AB 25,15: b) Ulu- 
kya- Janasruteya- JUB 1 6(1,6),3; c) Priya- Jänasruteya- Kändviya-® JB 
122.24, der unter fünf berühmten Brahmanen vorkommt, die mit Janaka 
über das Agnihotra diskutierten; d) Säyaka- Jänasruteya- JB 1337:2:; und 
vor allen e) Nagarin- Jänasruteya- JBI 11, 1,I ZAT: 0.113975. u 410: 4, 
II 424:1, AB V 30,15.% 


Sieht man in die Namensliste der Gelehrtengenealogie (vamsa- Sy Res 
JUB II 40(7,3),2 hinein, kommen einige uns schon bekannt vor: ... Art- 
Svasaya- Allakeya- Mahävrsa- räjan- > Janasruta- Kändviya- > ER 
Janasruteya- Kändviya- > Nagarin- Jänasruteya- Kängviya-... . Diese 


.n.39. 


” krta- steht für die Zahl 4, tretd- für 3, dväpara- für 2 und kali- für die 1. Wenn 
krta- die niedrigeren dya-s in sich "Zusammenrafft” (vgl. Anm. 22), ergibt sich die Addition 
4+3+2+1 = 10. (An die vollkommene Zahl des Pythagoras wird erinnert. ) 


# Wohl Abkemmline des Janasruta- ("unter den Leuten berühmt')' oder "Sohn des 
Jäanasruti-' (dieser wiederum 'Sohn des Jana$ruta-' ); möglich wäre auch noch. 'Abkömmling 
des *Janasruti-'. Jänasruteya- wird allerdings von Säyana zu AB 125,15 als Matronymikon 


aus Janasrutä- erklärt (GUBLER, Die Patronymica im Alt-Indischen, Göttingen 1903, 79). 


s Vgl. H.W. BODEWITZ, JB 1,1-65 (Leiden 1973) 75 n.1; er erwägt aaO 78 n.19 die 
Möglichkeit, zu Kandviya- (JUB, s. gleich) zu korrigieren. 


“ Allein Jänasruteya- ferner JB I 219: 1,1323:3, I 110:7 - u 207: 5. 
% Femer Il 41(7,4),1 und in einem weiteren Varmsa IV 17(9,2),1 Janasruta- 


Värakya- unter den Gelehrten X Värakya-. 
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. vier scheinen alle, nicht nur der ausdrücklich als solcher genannte erste°®, 
aus der Königsfamilie von Mahävrsa- zu stammen, weil ihr Vorname Sä- 
 yaka- oder Nagarin- auf den Ksatriya-Stand hinweist, zumal unser König 
Pauträyana- von Mahävrsa- schwerlich damit zu tun hätte. Die Reihenfol- 
ge der wie Spitznamen wirkenden Vornamen, Artsvasaya- 'Anliegen, ge- 
hegten Wunsch in den Herzen habend', Säyaka- 'Wurfgeschoß' und Na- 
garin- "Stadtinhaber'*° deutet sogar auf die aufsteigende Entwicklung der 
Herrschaft. Man wird verlockt zu fantasieren, daß die Herrscher von Ma- 
| _ hävrsa vor Nagarin- keine Stadt besaßen, und daß sein unmittelbarer Vor- 
z gänger Sayaka- (noch in der Entwicklungsphase befindlich) hart mit der 
"Waffe um Land kämpfte. aa 


Unter den Spuren, die sie in den Brähmanas hinterließen, fällt uns 
besonders die von Nagarin- Jänasruteya- in AB V 30 auf”. Das dort im 
Zusammenhang mit ihm angeführte Verbot na säyam atithir aparudhyah >(X) 


| * Hrisväsaya- Allakeya- Mähävrsa- räjan- spielt wiederum im JB eine Rolle. I 234 
(CALAND $87) läßt er seinen Sohn ein Somaopfer veranstalten. Der Udgätr war dabei Soma- 
Susma- Sätyayajfi-, der aber offensichtlich weniger Kenntnis hatte als der König selbst. II 55 
 (CALAND $125) war er (hier ohne den Titel M° r°) Schüler (anteväsin-) eines Gelehrten und 
wurde diesmal von Somasusma- Sätyayajfi- Präcinayogya- belehrt. Im Varnsa des JUB ist 
dieser 5° 5° P° gerade jener, der die Lehre dem König Hrtsväsaya weitergab. Vgl. 
. BODEWITZ, The Jyotistoma Ritual. JB 1,66-364 (Leiden 1990) 286 n.13. (Beidemal liest der 
. Text wohl fehlerhaft hrrsväsayä ällakeyah.) 
"” Nagarin- ferner bei Nagarin- Dälbhya- JB 1257:8. 
| In der Textpartie, die dem Zitat einer berühmten Gäthä vom Dieb der Lotuswur- 
zeln folgt, heißt es: 14 tasmäd ähur. na säyam atithir aparudhya ity. 15 etad dha sma vai 
tad vidvan nagari jänasruteya uditahominam aikädasäksam mänutantavyam uväca. prajäyam 
enam vijüätäsmo yadi vidvän vä juhoty avidvän veti. 1asyo haikädasäkse rästram iva prajä 
babhüva. rästram iva ha vä asya prajä bhavati ya evam vidvän udite Juhoti. tasmäd udite 
hotavyam ‘Deshalb sagen sie "Nicht ist ein Gast am Abend abzuweisen”. Eben dies so wis- 
‚send, sagte Nagarin Jänasruteya von Aikädasäksa Mänutantavya, der [immer] nach dem Son- 
‚nenaufgang die Opferspende [des Agnihotra] machte, "An [seiner] Nachkommenschaft wer- 
. den wir ihn erkennen, ob er wissend die Opferspende darbringt, oder unwissend”. Seine 
.  Nachkommenschaft wurde (gelangte) aber im Falle von Aikädasäksa gleichsam zur Herr- 
schaft. Gleichsam zur Herrschaft wird (gelangt) desjenigen Nachkommenschaft, der auf diese 
Weise wissend nach dem Sonnenaufgang die Opferspende darbringt. Deswegen ist [das Agni- 
_hotra] nach dem Sonnenaufgang darzubringen'. Zur Konstruktion von rästram bhü vel. 
HOFFMANN Aufs.II 557-559. nt . De 
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u ag = E 
wan® KV EA 


Morch ah 
Ans 


296 


112 TOSHIFUMI GoTö 


‘Nicht ist ein Gast am Abend abzuweisen', das eine alte Sitte bzw. ein 
Gewohnheitsrecht bei den Äryas in bezug auf den Gastempfang widerzu- 
spiegeln scheint”', erinnert an die Herbergen des Königs Pauträyana, wo 
Speisen in der Nacht angeboten werden. Wir können aus mehreren Stellen 
erschließen, daß bei den Königen tüchtige Brahmanen-Gelehrte gefragt 
waren, die kleinere Sippen unter ihrer Verwaltung zusammenschlossen 
("zusammenrafften”) und allmählich größere Staaten mit größerem Terri- 
torium sowie zentralen Städten bildeten.’? Mit Herbergen von Jänasruti 
Pauträyana könnten Einrichtungen für solche reisende Brahmanen- Gelehr- 
te gemeint sein, die nicht rechtzeitig vor Sonnenuntergang eine Unterkunft 
und Abendessen finden konnten, und unter die auch $aunaka Käpeya und 
Abhipratärin Käksaseni zu zählen wären. 


Aus den genannten Faktoren taucht die, wenn auch vage, Möglich- 


keit der Existenz einer damals bekannten Legende über die Staatsgrün- 


dung von Mahävrsa auf. In dieser Sage, die durchaus auf frühere ge- 
schichtliche Ereignisse zurückgehen kann”, war ein oder waren vermut- 


‚lich mehrere Könige (sie wären gleichzeitig Spitzengelehrte gewesen) so- 


wohl durch fortschrittliche Maßnahmen für die Rekrutierung von Gelehr- 
ten, als auch durch den Hang zum Würfelspiel berühmt (vgl. Anm .33). 


?! Aryamän- dürfte eine zur Vergöttlichung solcher Sitte dienende, künstliche -man- 
Ableitung von dem Nomen aryd- gewesen sein (K. HOFFMANN im Unterricht). Wir verdan- 


"ken unsere Kenntnisse auf diesem Gebiet bekanntlich vor allem den Leistungen des Jubilars: 


P. THIEME, Der Fremdling im Rgveda. Eine Studie über die Bedeutung der Worte ari, arya, 

aryaman und ärya (Abh. f. d. Kunde d. Morgenlandes 23-2, 1938), u.a. l4ff., 38ff., 106, 

135, 141; Ders., Mitra and Aryaman (Transact. Connecticut Acad. 41, 1957), u.a. 72ff. 
.% Hat das viräj- (entweder ‘das Weit-Herrschen' oder ‘das Weit-Strahlen' “ genannte 


Prinzip vielleicht etwas mit der Erweiterung der Herrschaft zu tun? Ist dahinter nicht sogar 
die Strategie der herrschenden Familie zu vermuten, ihre ur mit it mächtigen Männern zu 


verheiraten (vgl. Ende 83? 


Ba Falls die Spielbühne der Geschichte von Jänasruti Pauträyana vom Verfasser i in 
eine der früheren Zeiten zurückversetzt ist, sind die hier anzutreffenden Fakten nicht direkt 


als geschichtlicher Beweis zu verwerten. 
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15. Die Abstammungsbezeichnung Kandviya-, die gewissermaßen für den 
gotra-Namen steht, ist uns bei Priya- Janasruteya- Kändviya- JB I 24 
(oben mit Anm.85) und bei Janasruta- Kändviya- mit seinen zwei Nach- 
folgern im Vamsa des JUB IH begegnet. Unabhängig davon, was die 

| wirkliche Etymologie ist, erinnert das Wort an das seit der Prosa der Ya- 
jurveda-Samhitäs belegte denominale Verbum kandüyate 'er kratzt sich' 

und das zugrunde liegende, jedoch erst nachvedisch bezeugte Nomen 
kandü- ‘das Jucken'. Nun kratzte sich der Lehrmeister unter dem Karren 
eben seinen Ausschlag (TV 2,8). Der König Jänasruti Pauträyana ist ja in 

dieser Guruparamparä der Nachfolger des sich kratzenden Brahmanen. 
Der Verfasser dieser “Parodie” dürfte sich also auf die Abstammungsbe- 
zeichnung Kandviya- wiederum einen Scherz ausgedacht haben. 


Er hat vermutlich auch den Namen Pauträyana- 'Abkömmling des 
puträ- “Sohn” bzw. päutra- “Enkel”' erfunden, um auf die Naivität des 
Königs, die aus dieser Erzählung hervorgeht, anzuspielen. Bemerkenswer- 
terweise kommt Jänasruri-, das im Varn$a des JUB zwischen Janasruta- 
Kändviya- und Säyaka- Janasruteya- Kändviya- stehen würde, außer in 
unserer Geschichte nicht vor, während Janasruta- und Janasruteya- belegt 
sind. Ein realer Name könnte vermieden worden sein. nach Sayana zu ABI, 15 
alerdinge ARTE mifen an 
anasrula- (GUBLER PatrenymFs 
16. Was ist nun mit Raikva-? Der Verfasser hat anscheinend den tatsäch- 
lich in Mahävrsa existierenden Ortsnamen Raikvaparna-” ins Auge gefaßt 
und von da aus einen Personennamen raikva-” geschaffen. Er klingt eben 
wie rayih kva "Reichtum? Wo?'”. Was wollte der König? Den Gewinn 


” Vgl. LÜDERS 384 Mitte: "Die ganze Geschichte von Jänasruti und Raikva ist mei- 
ner Auffassung nach Sage, und die Äußerung über den Namen des dem Raikva geschenkten 
Dorfes läßt weiter darauf schließen, daß es eine Lokalsage war, die sich an den Namen Rai- 
kvapama im Lande der Mahävrsas knüpfte”, anders HAUSCHILD 360 “Non liquet”. 


® raikva- dürfte Vrddhi-Ableitung von reku- sein, welches nur RV IV 5,12 und X 
108,7 in reku padam vorkommt wohl in der Bedeutung von 'hinterlassene Spur' (zu rec/ric 
'hinterlassen'), anders PW, GRASSMANN “leer”; GELDNER "die falsche Fährte”, "leer, s.v.a. 
vergeblich, falsch”; WÜST "ergiebig, reich” (s. MAYRHOFER Burzeeh, etym. wo. d.A1..I11 72, 
s.v., vgl. auch THIEME IF 50, 1932, 71f.). . | | | 
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beim Würfelspiel. Was hat er bekommen? Nur eine Lehre, die er als einer 
aus berühmter Gelehrtenfamilie sicher schon wußte. Was hat die Gans am 
Anfang gesagt? Wer das weiß, was der weiß, der ist ein oder der Raikva. 
Damit wollte Bhalläksa wohl ironisch prophezeien: Raikva ist einer, der 
weiß etwas, was der, d.h. Jänasruti Pauträyana, schon weiß' (s. Anm.34).. 
Obwohl der König das Richtige tat (sädhu kr), ging der Gewinn auf die 
Seite von Raikva. Eine wahrlich scharfäugige (s. Anm.12) Wildgans!” 


17. Wie konnte eine so parodienhafte “Erzählung”, in gewissem Sinne ja 
eine Komödie, die zumal in bezug auf ihren lehrhaften Inhalt bloß aus den 
schon bekannten Materialien zusammengezimmert zu sein scheint, den 
Eingang in die vedische Literatur finden, die ausschließlich aus realen, 


‘den Tatsachen entsprechenden, wahrhaften (saryd-) Aussagen bestehen 


soll? Vielleicht war es auch eine Art von satyd-, daß das Erzählen unter 
einem Leitmotiv (hier das Würfelspiel und die Fürsorgeeinrichtungen des. 


| Königs samt der dort angebotenen Speise) mit geglückten Wortspielen und 


Anspielungen als ein geschicktes, konsequentes Werk gelungen ist. Auf 


‚jeden Fall dürfte die Geschichte ein Meisterstück gewesen sein, das für 


die damaligen sachkundigen Kollegen bestimmt war. Sie enthält wohl 
noch weitere Geheimnisse, die auf unsere Entdeckung warten. 


% Vgl. auch die Schreibung a die in einigen Hss. vorliegen soll, vgl. 
Anm.16 und LÜDERS 368. Ä a Ä 

9° Dahinter könnte die Vorsteffüng vom Prophezeiungsvermögen der Vögel oder von 
der Vogeldeutung stecken, zumal die Wildgänse i in der Nacht aktiv sind (vgl. AVVI 12,1, 
dazu vgl. L. ALSDORF Kl.Schr. 19f.). 
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ABKÜRZUNGEN: 
AiG Altindische Grammatik von J. WACKERNAGEL und A. DEBRUNNER. 
I-III. Göttingen 1896-1957. 
Ai. Synt. Altindische Syntax von B. DELBRÜCK. Halle a.d.Saale 1888. 
AB Aitareya-Brähmana. | 
BAU Brhad-Aranyaka-Upanisad (Känva). 
Bö OÖ. BÖHTLINGK, Ed. BÖHTLINGK. 
ChU Chändogya-Upanisad. 
Ed.18Up: Eighteen Principal Upanisads. Vol.l...Edited by V.P. LIMAYE, 


R.D. VADEKAR. Gandhi Memorial Edition. Poona 1958. 
Ed.108Up: isädyastottarasaropanisadah. (Ed. Wäsudev Laxman Shästri Pansi- 
kar, Bombay, Nirnaya-sagar-Press 1913 [Union List No.432] — 
1925 —) Väränasi 1983. 
Ed.188Up: Upanisat-samgrahah. Delhi (1970 —) *1980. 


Ed.Än: Chändogyopanisat / Anadäsrama Skt. Ser.14 (with Comm. of 
Anandagiri and Sankara). 1934. [mit Hss.-Angaben] 


Ed.BlI: The Chhändogya Upanishad, with the commentary of Sankara 

| Achärya, and the gloss of Ananda Giri. Edited by Dr. E. RÖER. 
Calcutta 1850 (Bibliotheca Indica 3). 

Ed.Bö: Khändogjopanishad. Kritisch herausgegeben und übersetzt von 
Otto BÖHTLINCK. Leipzig 1889. [aufgrund der Ed.BlI, dazu 3 Hss. 
in Tübingen; ohne m] 

Ed.ChBr Chandogya Brahmanam. Part III. Kumbakonam 1980. 


(Unterschiede zwischen Editionen in bezug auf interpretatorische Schreibweise wie 
Worttrennung sowie avagraha- werden nicht immer berücksichtigt.) 


JB Jaimintya-Brähmana. 

JUB Jaiminiya-Üpanisad-Brähmana. 

KS Katha-Samhitä 

MS Maiträyani Samhitä 

RV Rgveda. 

SB Satapatha-Brähmana (Mädhyandina); SBK: ds. (Känva). 
TB Taittiriya-Brahmana 


TS Taittirtiya-Samhitä 
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nn 4 wird ee. Schlußfelgerung aus 3 gezogen. Die 
Jubelrufe, die sich beim Aufgang der Sonne und ihrer jedesmaligen®) | 
Wiederkehr erheben, sind ein sich täglich wiederholendes Ereignis, 
und so wird in bezug auf den Wissenden ausdrücklich gesagt, daß 
die heilvollen Rufe nicht etwa nur einmal zu ihm kommen, sondern 
wiederkehren, sich wiederholen. Damit bestätigt sich die semasiolo- 
gische Gleichsetzung von mred mit vrt “sich wenden’. Es entfällt 
der Ansatz stark divergierender Bedeutungen für d-mred und 
upani-mred bzw. die Annahme von zwei etymologisch verschiedenen 
Wurzeln). 

Über die etymologische Herkunft von mred “sich wenden’ ind 
kaum Sicherheit zu erreichen sein. Daß mred dialektisch oder volks- 


»0€ 


‘) Eine Variante dieser Phrase findet sich ChU. II 1,4: abhyäso ha yad 
enam sädhavo dharmä ä ca gaccheyur upa ca nameyuh “es besteht die Wahr- 
scheinlichkeit, daß heilvolle Dinge zu ihm kommen und ihm zuteil werden’. | 
Dies ist wohl die ursprüngliche Formulierung. Das geläufige, aber ChU. III 

19,4 unpassende upa nam wurde sinngemäß durch upa nimred ersetzt. 
“ Jore 2 ne Er *) Die Doppelsetzung von nimrederan hat nur redaktionelle Gründe: um 
“das Ende eines Prapäthaka zu markieren. Stimmt 50 red 
°) So Deussens a _ 


bildung und Medium eines transitiven upanimieinte. orfreuen’ ergeben, sind 
damit gegenstandslos. | 
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